

  [image: ]




  Erotische Geschichten




  





  Neun kurze, erotische Erzählungen zur schönsten Nebensache der Welt




  





  Walter Penfine




  





  [image: Veronica Müller-Feucht - Komm doch wenn Du kannst_html_m13da3cc3]




  Über das Buch





  Eine Sammlung von neun Geschichten zum Thema Liebe, Sex und Erregung. So unterschiedlich wie die Menschen selbst, sind auch die Wege Lust und Erregung zu empfinden.




  Neun Erzählungen, neun verschiedene Wege Lust zu finden und zu schenken. Es sind romantisch, verliebte Wege wie auch harte, brutale Wege, wo die Lust durch Unterwerfung und Angst entsteht, bis hin zu Lust und Erotik im fortgeschrittenen Ehealltag.
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  Geboren wurde der Autor vor vielen Jahren in einer großen Stadt in Österreich. Lange Zeit schlief sein schriftstellerisches Interesse, bis er dieses 2007 entdeckte und Walter Penfine erste Versuche im Bereich der erotischen Literatur startete. Seit Juni 2012 werden seine Werke auch als eBook verkauft.
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  Erotischer Tagtraum




  Du sitzt wie immer allein in deinem Büro. Es ist Nachmittag. Es ist wie immer. Ein wenig ruhiger als sonst, aber doch wie immer. Du hältst kurz inne, überlegst wie es nach dem Büro weitergehen wird. Doch während du so sitzt, ändert sich etwas im Zimmer. Du kannst nicht wirklich sagen, was es ist. Aber es ist da. Es hat sich etwas geändert.




  Es liegt plötzlich eine Spannung, ein Knistern in der Luft. Ein leichter Schauer legt sich über dich. Du spürst, wie sich deine Nackenhaare aufstellen. Unwillkürlich spannt sich dein Körper an. Du bist wie versteinert. Wie die Maus vor der Schlange. Kannst dich nicht bewegen. Nicht einmal umdrehen. Da spürst du plötzlich einen warmen Hauch im Genick. Eine Gänsehaut zieht von den Schultern bis zu deinem Gesäß. Es ist eindeutig. Jemand steht hinter dir.




  Es muss ein Mann sein, denn nun nimmst du auch seinen herben, maskulinen Duft wahr. Dein Bauch zieht sich noch mehr zusammen. Aber nicht vor Angst. Nein, es ist ein anderes, ein schönes Ziehen, das sich da einstellt. Verdammt, was ist los mit dir? Sonst stehst du mit beiden Füßen im Leben und nun so etwas. Wiederum spürst du seine Nähe. Es wird intensiver. Nun spürst du eine Hand zärtlich an der Seite deines Oberkörpers. Sie wandert langsam und sanft über die Seite nach vorne. Umfasst deine – ja deine Brust.




  Du willst aufschreien, kannst aber nicht. Du fühlst dich wie gelähmt. Die Hand hat nun die ganze Brust umfasst. Zieht sich zusammen. Drückt deine Brust. Fest. Fordernd. Die Finger suchen den Weg ins Zentrum. Finden ihr Ziel. Daumen und Zeigefinger packen den aufgestellten Nippel. Massieren ihn noch fester. Du stöhnst auf. Willst es eigentlich nicht, aber unterdrücken lässt es sich nicht. Nicht mehr. Dazu bist du schon zu erregt. Nun willst du aber mehr. Deine eigene Hand wandert unwillkürlich in deinen Schoß. Willst dort weitermachen, wo das Verlangen am größten ist. Ein strenges „Stopp“ ist das erste Wort, das von ihm erklingt.




  Artig folgst du und lässt die Hand dort, wo sie gerade ist. Willig hast du seine führende Rolle akzeptiert. Trotzdem will dein Körper mehr. Willst du mehr. Wirst du es bekommen? Niemand kann dir die ungestellte Frage beantworten. Nun spürst du auch seine zweite Hand auf der anderen Brust. Auch hier das gleiche Spiel mit dir. Auch hier löst die Behandlung oben ziehende, lustvolle Schmerzen unten aus. Unten in deinem Zentrum deiner Begierde und deiner Sehnsucht. Denn genau dort willst du nun berührt, willst du von ihm verwöhnt werden. Ob du deinen Wunsch äußern darfst? Wohl kaum. Seine Stimme ließ keine Forderungen oder Bitten zu. Verdammt, was hat er nur mit dir angestellt.




  Ein unsicheres „Bitte“ kommt zwischen deinen Lippen heraus.




  „Bitte Was? Meinst du etwa so BITTE?“, kommt seine fordernde Frage. Eine Hand von ihm, die sich von einer Brust gelöst hat und nun unter deinen Slip fährt, unterstreicht seine Frage noch weiter.




  Ja, das ist es, was dein Körper, was du willst. So von ihm berührt und verwöhnt zu werden. Hier soll seine Hand bleiben. Sein Lachen kündigt nur an, was du schon befürchtet hast. Die Hand entzieht sich wieder. Entzieht sich, nicht ohne vorher über all diese lustvollen Stellen, die Lippen, die Perle und in das heiße Loch kurz zu fahren.




  Dieses Biest! Mach dich geil und hört dann wieder auf. Auch dein Stöhnen bringt ihn nicht aus dem Konzept. Die Hand wandert wieder nach oben. Bleibt bei deinem Nabel. Umspielt diesen und fährt kurz hinein. Die Finger von ihm zeigen nun wieder zum Bündchen deines Slips. Sie streichen deinen Körper entlang. Immer scharf an der Grenze des dünnen, fast transparenten, roten Stoffs.




  Du willst mehr. Dein Körper verlangt danach. Verlangt nach den Berührungen in deiner Mitte. Endlich, endlich, aber endlos langsam fahren seine Finger wieder unter den Stofffetzen. Deine Gier steigt mit jedem Millimeter, mit dem er weiter eindringt. Du streckst ihm dein Zentrum entgegen.




  Er ignoriert es. Nach einer schier endlosen Zeit deiner Lustqualen sind sie wieder am Ziel. Die Finger legen sich ausgestreckt nach unten und über deine schon hoch erregten Schamlippen. Oh, tut diese Berührung gut! Nun aber bleiben diese verd… Finger ruhig liegen. Warum können sie sich nicht bewegen? So würden sie dir noch mehr Lust bringen. Das ist es, was du willst. Lust und Geilheit. Erregung. Das brauchst du. Hier und jetzt und sofort. Aber das will er dir so nicht geben.




  Endlich ändert sich dort unten wieder etwas. Die Finger fangen nun an, sich ganz schnell mit kleinsten Bewegungen seitlich zu bewegen. „Zittern“ über diese Lustlippen und berühren sie dabei nur ganz leicht. Oh, ja, diese kleinen Bewegungen tun dir ja so gut. Steigern noch mehr dein Verlangen. Aber jetzt ist er endlich am richtigen Weg.




  Nach einigen Minuten, die dir wie eine Ewigkeit vorkommen hört sein Spiel schon wieder auf. Leider. Seine Finger, die jetzt schon sehr nass von dir sind, beginnen wieder sich zu bewegen, sich zu krümmen. Sie nähern sich deiner Klitoris, deinem Zentrum der Lust. Du kannst es kaum erwarten, ihn dort zu spüren. Gleich, ja, gleich ist er dort.




  Und wirklich. Seine Finger bleiben dort. Umkreisen sanft dieses kleine Wunder der Natur, das so viel Wonne spendet. Du könntest Schnurren, dir kommt aber nur ein lautes Stöhnen aus. Ein wenig mehr noch, ja, das würde dir gefallen. Ein wenig mehr Lust noch und du würdest zufrieden kommen. Hier soll er bleiben, ja muss er einfach bleiben.




  Plötzlich geht die Türe im Büro auf und ein Kunde steht in der Türe. Schlagartig ist alles vorbei. Die Realität hat dich wieder. Dein lustvolles Gesicht hat wieder den Businesslook bekommen. Deine Hand entfernt sich schnell aus deinem nassen Höschen. Höflich, aber mit leicht geröteten Wangen und leicht glänzenden Augen fragst du den Kunden nach seinen Wünschen. Deine kannst du ihm ja schlecht kundtun.




  Wie konnte so etwas nur passieren? Aus dem Nichts heraus. Einfach so.




  Spuren im Schnee




  Es war ein normaler Sonntagmorgen wie so viele andere auch. Als Georg erwachte, schlummerte seine Frau noch selig. Seine Frau. Anna. Seit schier unendlicher Zeit kannten und liebten sie sich. Inzwischen waren sie natürlich schon lange verheiratet, die Kinder hatten das Nest schon fast verlassen, befanden sich am Weg zum eigenständigen Leben. Einer wohnte bei seiner Freundin, die andere in einer Studenten-Wohngemeinschaft. Nun waren sie allein.




  Anna und Georg. Der Kreis hatte sich wieder geschlossen. Sie waren zu zweit, wie am Beginn ihrer Beziehung. Natürlich knisterte es nicht mehr so stark wie am Anfang zwischen ihnen, es war eher ein beständiges Feuer der Liebe, das sie verband. Oh ja, es war das Feuer der Liebe, das sie verband, nicht mehr so sehr die Glut der Leidenschaft wie zu Beginn ihrer Beziehung. Aber trotz allem wollte er keinen Tag, ja nicht einmal eine Minute mit ihr zusammen missen. Sie war das Beste, was ihm je passiert war. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlich er sich aus dem Bett, um sie nicht zu wecken.




  Georg ging ins Wohnzimmer und blickte nach draußen. Es hatte über Nacht geschneit. Es hatte viel geschneit. Es lagen so gegen dreißig Zentimeter Neuschnee. Schnee auf der Wiese. Schnee auf den Sträuchern und Bäumen. Schnee auf den Dächern. Schnee auf der Fensterbank. Schnee einfach überall. Georg war zwar kein großer Romantiker, aber diese Stimmung von draußen verbreitete eine eigene Stimmung. Stille und Frieden, das strahlte sie aus. Georg räumte leise den Esstisch ab und bereitete alles für ihr Frühstück vor.




  Als der Kaffee duftend durch die Maschine plätscherte, öffnete sich die Türe und seine Frau stand mit verschlafenem Blick im Zimmer. Sie lächelte, als sie ihn erblickte. Ihr bezauberndes Lächeln, in das er sich so sehr verliebt hatte.




  Rasch war er bei ihr und küsste sie. Seine Arme hatten sich beim Kuss um ihren Körper gelegt und diesen sanft gegen seinen Körper gedrückt. Er hätte sie so viel lieber fest und kräftig an sich gedrückt. Doch er wusste, dass sie das ablehnte, wenn sie frisch aufgewacht war. Da brauchte sie vor allem Ruhe und dann Zärtlichkeiten. Davon konnte sie, konnte er nie genug bekommen. Sie strahlte noch die Bettwärme aus.




  Auch ihre Arme hatten rasch ihren Platz an seinem Rücken und Gesäß gefunden. Sanfter Druck brachte seine Mitte an die richtige Stelle an ihrem Körper. Wie sehr mochte er doch dieses sanfte Spiel mit der Erotik, das sie so gekonnt beherrschte. Sein Körper zeigte bereits eine erste Reaktion auf diese liebevolle Berührung durch sie. Aber sein Körper reagierte eigentlich auf jede beliebige Berührung von ihr gleich. Das war die gesamte Zeit zwischen ihnen so geblieben.




  Mit den Worten „einen wunderschönen Wintermorgen, mein Schatz“ unterbrach er die Stille. Ihre großen Augen sprachen Bände. Sie hatte offenbar noch nicht bemerkt, dass draußen alles weiß war.




  Sie gingen eng umschlungen die wenigen Schritte zum Esstisch. Beim Frühstück selbst wurde über Belanglosigkeiten geplaudert. Als das Mahl beendet war, sagte Georg zu Anna: „Mein Schatz, zieh dich warm an, ich möchte dieses traumhafte Wetter ausnützen und mit dir ein wenig spazieren gehen!“




  Überrascht blickte ihn Anna an, dann warf sie einen Blick aus dem Fenster. Sie blickte ihn wieder an, dabei strahlten ihre Augen vor Freude. „Ja, gerne. Hab noch gar nicht bemerkt, wie traumhaft schön es draußen ist. Schade, dass der Himmel bedeckt ist, sonst wäre es noch schöner. Aber warte nur ein wenig, ich mach mich gleich fertig.“




  Auch Georg begann sich rasch fertig zu machen. Beide zogen noch einen warmen Pullover an. Schneestiefel und eine dicke Jacke folgten, dann waren sie passend ausgestattet für den Spaziergang. Mit Mützen und Handschuhen ausgerüstet verließen sie die Wohnung.




  Der Gehweg vom dem Haus war zum Glück schon geräumt und schneefrei. Rasch kamen sie voran, immer leicht bergauf. Sein Ziel war ein nahegelegenes ehemaliges Sanatorium. Es war früher eine Lungenheilanstalt gewesen, die einen großen, begrünten Park hatte, der für die Patienten vorgesehen war, damit sie dort spazieren gehen und gesund werden konnte. Die Einrichtung selbst war längst stillgelegt. Nun wurde es in eine Altenresidenz umgebaut. Der Park war öffentlich zugänglich gemacht worden. Dort wollte Georg seinen Schatz hinbringen. Da die Anlage auf einer Anhöhe lag, hatte man dort auch immer einen schönen Fernblick in die Gegend.




  Ihr Weg führte an einem Friedhof vorbei. Normalerweise gingen sie immer um diesen herum, diesmal wählte er aber den Weg mitten durch. Der Hauptweg war schon geräumt worden, war gut begehbar. Das reichte ihnen beiden. Mit eingehängten Armen wanderten sie durch dieses stille Gelände. Neben ihnen waren verschneite, alte Grabsteine. Jeder von ihnen hatte eine große, weiße „Mütze“ aus Schnee. Die Grenzen der Gräber waren nicht mehr zu erkennen. Sogar die Wege, die vom Hauptweg wegführten, existierten nicht mehr. Alles war nur mehr eine große, blütenweiße Fläche aus Schnee.




  Hin und wieder sah man eine Krähe durch den Schnee hüpfen. Sie waren die wirklichen „Herrscher“ über das Areal. Auch auf den Bäumen und Sträuchern um die zwei herum war alles voll der weißen Pracht. Hin und wieder fielen größere und kleinere Schneeteile von den Bäumen. Sie hinterließen eine glänzende, feuchtkalte Spur in der Luft. Das alles passierte aber in aller Stille und Ruhe. Kein Geräusch störte diese Stimmung.




  Georg machte einen Blick auf das leicht abfallende Gelände. Der Blick war außergewöhnlich. Das sich ihnen bietende Bild strahlte so eine Ruhe, so einen Frieden aus. Kein Laut, keine anderen Personen. Nur Stille und Ruhe hier überall. Es wirkte wie im Zauberschlaf. Alles war erstarrt. Der Kontrast zwischen weißen Schnee und schwarzen Grabsteinen und dunklen Baumstämmen verstärkte noch die Wirkung. Gern hätte er dieses Bild festgehalten. Anna blickte sich ebenfalls um. Ihr schien es ebenso zu ergehen. Auch auf sie wirkte dieses Bild, schien sie schwer zu beeindrucken. Sie drehte ihn auf ihre Seite, dann küsste sie ihn. „Komm, gehen wir weiter, obwohl es hier wunderschön ist.“




  Er riss sich vom Bild los und stapfte wieder neben ihr weiter, seinen Arm um ihre Taille gelegt. Rasch fanden sie einen gemeinsamen Schritt. Es ging noch eine Weile so weiter, dann hatten sie das andere Ende des Areals erreicht und verließen es.




  Ein paar Straßen weiter war schon der Eingang zum Sanatorium. Ein alter Eingang mit Steinsäulen an beiden Seiten und vielen Verzierungen darauf und einem alten, schmiedeeisernen Tor markierte prunkvoll den ehemaligen Spitalseingang. Heute war das alles unter Denkmalschutz und wurde beim Umbau erhalten und renoviert. Sie durchschritten händehaltend das Tor. Auch hier war der Hauptweg gut geräumt.




  Weiter ging der Weg steil nach oben. Manchmal kamen sie zu Stufen, die waren nicht geräumt. So mussten sie sich einen Weg durch den tiefen Schnee bahnen. Hinter ihnen führten zwei tiefe Spuren im Schnee gerade nach oben. Sie gingen nebeneinander, die Hände hatten sie wegen der Steilheit gelöst, jeder ging für sich. Tief sanken sie im Schnee ein, guten Halt findend.




  Am Ende eines jeden Schritts knirschte der Schnee unter dem Gewicht ihrer Füße. Es war aber keine Anstrengung durch den Schnee zu waten, er war federleicht und nicht zu spüren. Nach einer kurzer Strecke hatten sie den obersten Punkt des Geländes erreicht. Sie drehten sich um und blickten in die Ferne. Unter ihnen erstreckten sich die Ortschaft, das Areal und viele Bäume. Hin und wieder sah man Krähen fliegen, weiße Häuserdächer und dunkle Hauswände.




  Das ganze Bild wirkte fast wie auf einem alten Schwarz-Weiß-Foto. Leider war die Fernsicht heute nicht optimal, dafür war die Landschaft umso schöner.




  Anna zog Georg fest an sich heran und kuschelte sich an seine dicke Jacke. „Es ist so schön hier, Georg! Das war eine ganz tolle Idee von dir, danke“, kam über ihre Lippen geflüstert. Dann zog sie sein Gesicht zu sich heran und küsste ihn lange und zärtlich. Wie wunderbar war doch das Leben mit ihm.




  Sofort erwiderte er ihre Zuneigung und küsste sie zurück. Lange blieben sie so schweigend stehen und genossen einfach nur den anderen.




  Dann nahm er sie an der Hand und sagte: „Komm, mein Schatz, unser Spaziergang ist noch nicht zu Ende. Ich will noch ein wenig weitergehen.“




  An der alten Anstaltskirche vorbei führte ein kleiner Fußweg in eine Art Wald. Früher war der natürlich gepflegt worden, nun war alles verwildert und erinnerte mehr an einen Urwald als an einen Park. Auch hier zeigten alte Fußspuren, wo eigentlich sonst ein Weg sein sollte. Diesen Spuren folgten sie nun wieder Hand in Hand gehend. Doch die Hände mussten sie bald lösen.




  Der Weg wurde enger und es fiel leichter, wenn man hintereinander watete. Da auch hier der Schnee ziemlich tief war, versuchten sie in die vorhandenen Spuren zu steigen. Das ging halbwegs gut und sie kamen gut weiter. Immer tiefer durchschritten sie den verwilderten Wald. Neben ihnen ragten Dornenranken von Brombeerhecken, nun im Winter ganz ohne Blattwerk, aus dem Schnee, niedrige Sträucher und junge wild aufgegangene Bäume wechselten einander ab. Dazwischen zog sich der Pfad, schmal und kurvig. Hin und wieder löste sich über ihnen ein wenig Schnee, ausgelöst von einem leichten Windstoß, und segelte lautlos zu Boden. Zum Glück traf sie keiner direkt, sie spürten nur den leichten „Regen“, als die restlichen Kristalle wie Gischt langsam nach unten sanken.
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